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Senbett mir unö gu bett beiben Setacbemetttö,
bie noch itid)t in bk Sinie gerüdt maren.

Saö erfte Setacbement marfebirte an biefem Sag
biö Obermalb unb Obergefteten am gttße ber gurfa.

Saö gteeite Setad)ement ftieg öon SJiebrbgeit in
baö eittfame ©abmetttbal hinauf unb fantonirte in
©abmett uub ben gerftreuten Sergbörftein ber Um=

gebting.

Sie Uebung att biefem Sag mar im ©attgett ge=

lungen, teobl aber ließ bk SJiatfcb-Siögtptb bei

meDrern Corpö noch gu teünfcben übrig. Wan fab
häufig Siachgügler; bie Offigiere geigten nicht überaÜ
bie nöttjige ©nergie. Sagegen gingen ber Segug ber

Siöouafö, baö Sluffcblagen ber 3elte, ber Sienft int
Sager, baö gaffen uub bai ©briebten ber Cüchett

febnett uub in Orbnuttg öor fteb. Saö Setter mar
herrlich, menn auch febr marm.

(gortfefcung folgt.)

üe fd)met3erifd)e £iu\ì>mì)x.

©efrdnte Cßrctefrnge.
©elöst »on 3. Mottet, Oberftlieut. im ©eneralftab.

(gortftfcung.)

IV.

Bereinigung nnb ©ebraudj unferer Prüfte im 9tamn.

1. Senti man noch guteeilen bie Slnftcbt äußern
Dort, bie ©cDteeig fei beöteegen fo gu fagen unüber=

toinblidj, teeil fte auf brei ©eiten öon DoDett Sergen
nnb auf ber öierten ©eite öott einem großen ©trome
umgürtet fei, teelcbe itt Serbinbung mit einer tapfern
Strmee, namentlich mit bieten guten ©cbarffcbüfcen,
für teelcbe bie Sertbeibigung ber Seftleen eine leichte

Slufgabe fein muffe, jebem geinbe bai ©inbrbgen
unmöglich macheti u. f. te.; fo fami matt folebe uttb
ähnliche Cunbgebungett teobl alö öereittgette UrtDeite
oon Säten betrachten. Sei jebem benfenben abilitar
haben folebe Sorffeünngett längff einer beffern Ue=

bergeugung $la$ gemacht, ber Uebergeugung nämlich,
ba^ eine ©orbonffeünng an ber ©renge gu unmittet=
barer Sertbeibigung berfelben, eine Sergettetung ber

Slrmee, teie folebeö im Sabr 1798 gefdjal), mo man
meinte, mit fiebern SlbtDeitungen aüe Söcber gleià>
fam faxmttifd) öerffopfen gu fönnen, nicht gum 3iele
führt î inbem ber geinb bie Seftleen umgeben ober

ba, too er mit Uebermacbt auftritt, forciren fann,
unb toir bann nidjt mehr im ©tanbe ffnb, unfere
Slrmee auf einem geeigneten fünfte gu fongentrirett
unb ben geinb am toeitem Sorbrbgen gu Dbbern,
fonbern ba^ auch für unö ber ©runbfafc gilt: bk
Siöpofftionett gum öorauö fo gu treffen, baß aüe

öerfügbaren Cräftc — too möglid) Uebermacbt —
auf ben entfebeibenben fünften oereinigt merben

fönnett.

2. Sie folebeö gu gefebeben habe, barüber mögen
bie Slnftdjten berfdjieben fein; fo öiel aber halten toir
für auögentadjt, baf}

erftenö baö Hunptoperatfonögebtet, ber Sìautn auf
toeldjem bai ©roö ber Slrmee ftch gu betoegen bat,
möglichft flein fein mn^, bamit toir unfere Cräfte
fchneü auf bem jetoeitigen Slngrifföpunft öerebigen
fönnen, nnb baf}

gtoeitenö bie Operatiottöbaftö, gngleich H-tnpt= ober

innere Sertbeibigtingölinie in ben meiften gäüen,
b. D. too immer mögtieb, ein gluß ober eine Saffer*
tinte mit feffen fünften feilt muß.

3. Saö erffe ©rforbemiß iff nicht fdjtoer gu be=

grünben. Sir haben fchon oben bemerft, baß, toentt
teir in 3nfunft in einen Crieg öerteicfelt teerben

foüten, man unö nicbt mit einer fteinen Slrmee an=

greifen mürbe, fonbern mit einer fotehen, teelcbe, bie

ffrategifdjen Sieferöett nicht eingerechnet, numerifdj
ber unfrigett — Snnbeöanögug unb Sieferöe — gleich
ober überlegen iff. Sa gilt eö bentt, unfere Cräfte
gufammen gu hatten nnb bie Slrmee fo aufgttffeüeu,
baß ffe, teie gefagt, auf ben bebrobtett fünften febnett

gufammengegogen teerben fantt.

Sie Sluffteüung barf atfo fchon beöteegen nicht

ettea an ber Sanbeögrenge ftattftnben, too ffe g. S.
gegen granfreieb, öon ©enf biö Safel, auf fd)toieri=

gern Serrain, mit mangelhaften Serbinbnngen, eine

Sinie öon beiläufig 50 hii 60 ©tuuben gu betoadjen

unb gu öertbeibtgen Dätte, fonbern meDr im Snnem,
teo ffcb bie Sittien bebeutenb öerfürgen unb bie Ser*
bbbuttgen ungieid) beffer ffnb.

4. Saö baö gteeite ©rforbemiß betrifft, fo halten

gar Siele unfere Serge atö bai größte Hbberniß
für baö Sorrüden einer feinblichen .Strmee, unb eö iff
begreiflich, baf} impofattte ©ebirgögüge, wie ffe- bie

©ebteeig öon brei ©eiten ebfcbließett, öom gemeinen

Serftanbe atö beffere ftrategifdje Sarrierett betrachtet

teerben, teie ©tröme nnb gKtffe. Slüein bie @tra=

tegie urtbeilt anberö; biefe forbert öon einem ^>in=

berniß, toetebeö Saffö für bk Seteegungen unferer
Slrmee teerben foü, baß eö erffen ö auögebebnt gettug

fei, inbem ber Slngreifenbe ein furgeö Hinbemiß nm=

gtoeitenö muß bie Uebergangömoglidjfeit auf
wenige Sßunfte befchränft fein;

brittenö muffen bte brauchbaren Uebergânge in un*
ferer ©etealt fein, burch gortififationen gefdjüfct, unb

unö bie Offenfföe jenfeitö erlauben.

Sm ©ebirgöfriege nun iff ber Singreifer öor bem

Sertbeibiger in ber Siegel im Sortbeil, teeldjer barin
beffeDt, baß bk fafan ©ebirge geteöbttlidj öon öie=

len SDSterh nnb ©traßen burebfehnitten ffnb —
burch ben Suta auö granfreieb nach ber ©ebtoefg

führen nicht toeniger alö 15 ©traßen — toeldje oft
feine Serbbbungett uuter einattber haben unb aüe

auf bk Danptfächlicbffen fünfte ber Sertbeibigung

führen; baber benn ber Sertbeibiger, toenn er aüe

342 —

Wenden wir uns zu dcn beiden Détachements,
die noch nicht in dic Linic gerückt waren.

Das erste Détachement marschirte an diesem Tag
bis Oberwald und Obergestelen am Fuße dcr Furka.

Das zweite Détachement stieg von Meyringen in
das einsame Gadmenthal hinauf und kantonirte in
Gadmen und den zerstreuten Bergdörflein der

Umgebung.

Die Uebung an diesem Tag war im Ganzen
gelungen, wohl aber ließ die Marsch-Disziplin bei

mehrern Korps noch zu wünschen übrig. Man sah

häufig Nachzügler; die Ofsiziere zeigten nicht überall
die nöthige Energie. Dagegen gingen der Bezug der

Bivouaks, das Aufschlagen der Zelte, der Dienst im
Lager, das Fassen nnd das Einrichten der Küchen

schnell nnd in Ordnung vor sich. Das Wetter war
berrlich, wenn auch sehr warm.

(Fortsetzung folgt.)

Wie schweizerische Landwehr.

Gekrönte Preisfrage.
Gelöst von I. Mollet, Oberstlieut. im Generalstab.

(Fortsetzung.)

IV.

Bereinigung und Gebrauch unserer Kräfte im Raum.

1. Wenn man noch zuweilen die Ansicht äußern
hört, die Schweiz sei deswegen so zu sagen
unüberwindlich, weil sie auf drei Seiten von hohen Bergen
und auf der vierten Seite von einem großen Strome
umgürtet sei, welche in Vcrbindung mit einer tapfern
Armee, namentlich mit vielen guten Scharfschützen,
für welche die Vertheidigung der Defilecn eine leichte

Aufgabe sein müsse, jedem Feinde das Eindringen
unmöglich machen u. s. w.; so kann man solche und
ähnliche Kundgebungen wohl als vereinzelte Urtheile
von Laien betrachten. Bei jedem denkenden Militär
haben solche Vorstellungen längst einer bessern

Ueberzeugung Platz gemacht, der Ueberzeugung nämlich,
daß eine Cordonstellung an der Grenze zu unmittelbarer

Vertheidigung derselben, eine Verzettelung der

Armee, wie solches im Jahr 1798 geschah, wo man
meinte, mit kleinern Abtheilungen alle Löcher gleichsam

hermetisch verstopfen zu können, nicht zum Ziele
führt; indem der Feind die Defilecn umgehen oder

da, wo er mit Uebermacht auftritt, forciren kann,
und wir dann nicht mehr im Stande sind, unfere
Armee auf einem geeigneten Punkte zu konzentriren
und den Feind am weitern Vordringen zu hindern,
sondern daß auch sür uns der Grundsatz gilt: die

Dispositionen zum voraus so zu treffen, daß alle

verfügbaren Kräfte — wo möglich Uebermacht —
auf den entscheidenden Punkten vereinigt werden
können.

2. Wie solches zu geschehen habe, darüber mögen
die Ansichten verschieden sein; so viel aber halten wir
für ausgemacht, daß

erstens das Hauptoperationsgebiet, der Raum auf
welchem das Gros der Armee fich zu bewegen hat,
möglichst klein sein muß, damit wir unsere Kräfte
schnell auf dem jeweiligen Angriffspunkt vereinigen
können, und daß

zweitens die Operationsbasis, zugleich Haupt- oder

innere Vertheidigungsliuie in dcn meisten Fällen,
d. h. wo immer möglich, ein Fluß oder eine Wasserlinie

mit festen Punkten sein muß.

3. Das erste Erforderniß ist nicht schwer zu
begründen. Wir haben schon oben bemerkt, daß, wenn
wir in Zukunft in einen Krieg verwickelt werden

sollten, man uns nicht mit einer kleinen Armee
angreifen würde, sondern mit einer solchen, welche, die

strategischen Reserven nicht eingerechnet, numerisch
der unsrigen — Bundesauszug und Reserve — gleich
oder überlegen ist. Da gilt es denn, unsere Kräfte
zusammen zu halten und die Armee so aufzustellen,
daß sie, wie gesagt, auf den bedrohten Punkten schnell

zusammengezogen werden kann.

Die Aufstellung darf also schon deswegen nicht

etwa an der Landesgrenze stattfinden, wo sie z. B.
gegen Frankreich, von Genf bis Basel, auf schwierigem

Terrain, mit mangelhaften Verbindungen, eine

Linie von beiläufig 50 bis 60 Stunden zu bewachen

und zu vertheidigen hätte, sondern mehr im Innern,
wo sich die Linien bedeutend verkürzen und die

Verbindungen ungleich besser sind.

4. Was das zweite Erforderniß betrifft, so halten

gar Viele unsere Berge als das größte Hinderniß
für das Vorrücken einer feindlichen Armee, und es ist

begreiflich, daß imposante Gebirgszüge, wie sie die

Schweiz von drei Seiten einschließen, vom gemeinen

Verstände als bessere strategische Barrieren betrachtet

werden, wie Ströme und Flösse. Allein die Strategie

urtheilt anders; diese fordert von einem

Hinderniß, welches Basis für die Bewegungen unserer

Armee werden soll, daß es erstens ausgedehnt genug
sei, indem der Angreifende ein kurzes Hinderniß um-

zweitens muß die Uebergangsmvglichkeit auf
wenige Punkte beschränkt sein;

drittens müssen die brauchbaren Uebergänge in
unserer Gewalt sein, durch Forttfikationen geschützt, und

uns die Offensive jenseits erlauben.

Im GebirgSkriege nun ist der Angreiser vor dem

Vertheidiger in der Regel im Vortheil, welcher darin
besteht, daß die hohen Gebirge gewöhnlich von vielen

Thälern und Straßen durchschnitten sind —
durch den Jura aus Frankreich nach der Schweiz

führen nicht weniger als 15 Straßen — welche oft
keine Verbindungen unter einander haben und alle

aus die hauptsächlichsten Punkte der Vertheidigung

führen; daher denn der Vertheidiger, wenn er alle
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$äffe öerfperren toiü, feine Cräfte gerfplittern muß,
toäbrenb ber Singreifer mit fongentrirteu Cräften ge=

gen einen eingigett geht unb bie anbern nur beobachten

läßt; toogn noch fommt, baf} bie Seftleen über bai
©ebirg umgangen merben fönnen. Siefe Setrach=

tuttg geigt, baß, mie bereitö oben bemerft, öon einer
unmittelbaren Sertbeibigung ber öerfchiebenett ®e-
birgöpäffe öernüttftigerteeife nicht bie Siebe fein fantt.
Siefeö führt alfo auf bie Slotbteenbigfeit einer gen=

traten ©teüung, unter Seobacbtuug ber öerfcbiebctten

3ugäitge (Seftleen u. f. te.), alö bem eingigen 2Jiit=

tel ftch in einem fotdjen Serrai« fräftig gw öertbei=

bigen.

Slüein auch biefe Slrt ber Sertbeibigung fat teie=

ber' ibre bebcutenbett Siacbtbeile, teeit

a. baö unebene Serrain unö binbert, ben geinb

genau gu lÉobadjten unb er unö beötjalb burch

©cbebattgrtffe leicht irre führen fann; benn

auf einem ©ebirge fantt man ftch nicht à cheval
beteegen.

b. Senn teir auch ben -jSunft fennen, auf teetcbem

ber Stngreifer baö ©ebirge überfcbreitett teiÜ, fo
fomntett mir leid)t gu fpät, meil teir unö öor
bem ©ebirge mit feinen Sluöläufem nicht fchneü

genug beteegen fönnen, unb ber gebb gum
Sormarfd) feine teeitem Sorbereitungen gn tref=
fett bat.

c. Stn glüdticbffen gaü, teenn trenn teir nämlich
auch geitig genug anfommen, um bem geinb
ben Uebergang gu öerteeljrcn, inbem teir benje=

gen Sheil fchlagen, ber baö Seftlee gurüdgetegt

bat, ftnb teir boèb nidit int ©tanbe bem rücf=

märtö ftehenbett Sbeil baö gleiche ©djidfal gu

bereiten, eben meit mir unö, teie gefagt, nicht
à cheval auf baö ©ebirg fe|en fönnen.

Siefe Semerfungen geigen unö, baß baö ©ebirge
alö 3ngangötjbberttiß ben gorberungen, melcbe bie

©trategie an ein folebeö fteüt, nicht in aüen Sbeiten

etttfpridjt, bbetn bie brauchbaren Uebergänge gu me*

nig itt unferer ©emalt ftnb unb unö bie Offenftoe
jenfeitö etttmeber gar nicht ober boch in feDr be=

fchränftem SJlaße geftatten.

5. Sie öerlangtett Sebinguttgen ftnben ftch bage=

gen meit häufiger bei größern glüffen, teo ftch über=

tjaupt bie SertDeibigung in ber Sieget öiel günftiger
geftaltet.

a. Sei ber fcbmalen Sbie unb bem meiftentbeitö
offenen nnb ebenen Serrain eineö gtußgebieteö
(bei ben großem glüffen tecnigffenö) fönnen
teir ben geinb auf aüen $unften genau beob=

achten; teir feben aüe feine Seteegungen; er
fattn nicbtö unternehmen, ohne baf} mir halb
Siadjridjt baöott erhalten.

b. SiÜ er ben gluß ûberfdjreiten, fo erforbern bie

Sorbereitungen bagu giemtich öiel Seit, teir
fönnen alfo redjtgeittg auf bem bebrobten fünfte
erfcbeittett, maö unö um fo leiditer möglich mirb,
teeit teir unö im gtttßgebiet auf öerbältnißmä=
ßig furgen, teeit geraben Sbien, auf ebenem

Serrain unb auf guten ©traßen, gutn Sbeit
öieÜetdjt auf ©ifenbabnett beteegen.

c. Ser Stngreifer läuft öiel meDr ©efabr alö im

©ebirge en détail gefcblagen gu merben, teeil

ber Sertbeibiger, teentt er bettjettigett Sbeil beö

geinbeö, teeld)er ben gluß überfebritten, gefcbla=

gen, bei gehörigen Sorbereituugett leicht auf bai
anbere Ufer übergeben unb ben gurûdgebliebenett
Sbeil ebcnfaüö fchlagen fantt.

„Siicht bie ©chteierigfeit bei Ueberfcbreitenö ait
ffd), giebt bett glüffen fo große militärifebe Sebeu=

tung, fonbern bie ©efabr, itt melcbe ftch ber Ueber=

fdjreitettbe ttotb>enbig fefct, teäbrenb beö Uebergangö,
teo er nur über einen Sbeil feiner Cräfte öerfügen

fann, auf einem ober bem anbern Ufer oott ber

gattgen SJiacbt feineö ©egnerö angegriffen gu mer=

ben."

«Sir feben alfo, in teie entfebiebenem Sortbeit
biejenige Slrmee fteben muß, melcbe bereitö im Seftfce

beö glttffeö iff, b. b. melcbe bie öorhanbenen Srüden
in ihrer ©emaït fat, ffcb neue Srüden feblug, bie

Srüden burch Serfe fdjüfcte, nnb nicht nur bie Srü=

den, fonbern bie gortiftfationett fo legte, baf} bex

Uebergang ber Strmee im ©ebufc berfelben gefebeben

fann. ©in gluß giebt bem Sertbeibiger baö üDiütel

an bie Hanb, ffcb teieber itt eine günffigere Sage gu

fe^en. Ser Singreifer muß ftch erff Srüden fd)la=

gett, muß ohne ben ©djttfc ber gortiftfationen feinen

Uebergang bemerfffeüigen, läuft alfo immer ©efabr
mäbrenb bei Uebergangö öom minber mächtigen Ser=

tbeibiger en détail gefchtagen gu teerben. Seöbalb
feben teir auch in aüen Criegen bie augreifenben
Slrmeen, teenn fte auch noch fo groß ftnb, in ihren
Seteegungen innehalten, teenn ffe an einen gluß
fommen."

„Sie glüffe ftnb alfo bk Serrababfdjnitte, an
melcbe bie Saffenplä^e einer Slrmee gelegt merben

muffen, nnb gtear muffen ffe à cheval ber glüffe
liegen (auf beiben Ufern), ©in fotdjer Saffenpla^
erfüüt aüe Slnforberungcn. ©r febüft unfere 3Jib=
bermadjt öor ber Uebermacbt, iff unfere Slrmee in
biefem $ta|e angefommen, fo hört bie Serfolgttng
bei geinbeö auf. ©r fcbüfct unö bor Hnnger, ba

mir immer ein Ufer frei behalten. Sir fönnen auf
bem einen ober anbern Ufer unfere Serftärfungen
berangieben. SiÜ ber geinb ben Uebergang nicht

riöfiren, fo entfteht ein ©tiüftanb in ben Semegun=

gen, teir geteinnen 3eit, teorauf eö öor aüem an=
fommt. Sagt ber geinb ben Uebergang, fo haben

mir bie öorttjeflbaftefte ©elegenbeit in bie Offenftoe
übergttgehen, inbem mir auf bem einen ober anbern

Ufer angreifen, unb eö auf einmal nur mit einem

Sbeit beö geinbeö gu tbun haben."*)

V.

gortfe^ung.

1. ®ebkten unö alfo bie ©efefce ber ©trategie
alö Operationöbaftö unb Hauptöertbeibigungölinie
mo möglich einen gluß ober eine Safferlinie gu

mähten, unfere H«nptmacht alfo hinter glüffen unb

*) Uebet, £ur$ ber Saftif unb ©trategie.
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Pässe versperren will, seine Kräfte zersplittern muß,
während der Augreifer mit konzentrlrtcn Kräften
gegen einen einzigen geht und die andern nur beobachten

läßt; wozu noch kommt, daß die Defilecn über das

Gebtrg umgangen werden können. Diese Betrachtung

zeigt, daß, wie bereits oben bemerkt, von einer
unmittelbaren Vertheidigung der verschiedenen

Gebirgspässe vernünftigerweise nicht die Rede sein kann.
Dieses führt also auf die Nothwendigkeit einer
zentralen Stellung, unter Beobachtung der verschiedenen

Zugänge (Defileen u. f. w.), als dem einzigen Mittel

sich in einem solchen Terrain kräftig zu verthei

digen.

Allein auch diese Art der Vertheidigung hat wieder

ihre bedeutenden Nachtheile, weil

a. das unebene Terrain uns hindert, den Feind

genan zu beobachten und er uns deshalb durch

Scheinangriffe leicht irre führen kann; denn

auf einem Gebirge kann man sich nicht à odsvsl
bewegen.

d. Wenn wir auch den Punkt kennen, auf welchem

der Angreifer das Gebirge überschreiten will, so

kommen wir leicht zu spät, weil wir uns vor
dem Gebirge mit seinen Ausläufern nicht schnell

genug bewegen können, und der Feind zum
Vormarsch keine weitern Vorbereitungen zu treffen

hat.

«. Im glücklichsten Fall, wenn wenn wir nämlich
auch zeitig genug ankommen, um dem Feind
den Uebergang zu verwehren, indem wir denje-

gen Theil schlagen, dcr das Desilee zurückgelegt

hat, sind wir doch nicht im Stande dem

rückwärts stehenden Theil das gleiche Schicksal zu

bereiten, eben weil wir uns, wie gesagt, nicht
à okevsl auf das Gebirg setzen können.

Diese Bemerkungen zeigen uns, daß das Gebirge
als Zugangshinderniß den Forderungen, welche die

Strategie an ein solches stellt, nicht in allen Theilen
entspricht, indem die brauchbaren Uebergänge zu wenig

in unserer Gewalt sind und uns die Offensive
jenseits entweder gar nicht oder doch in sehr

beschränktem Maße gestatten.

5. Die verlangten Bedingungen sinden sich dagegen

weit häusiger bei größern Flüssen, wo sich

überhaupt die Vertheidigung in der Regel viel günstiger
gestaltet.

s. Bei der schmalen Linie und dem meistentheils
offenen und ebenen Terrain eines Flußgebietes
(bei den größern Flüssen wenigstens) können

wir den Feind auf allen Punkten genau
beobachten; wir sehen alle seine Bewegungen; er
kann nichts unternehmen, ohne daß wir bald
Nachricht davon erhalten.

d. Will er den Fluß überschreiten, so erfordern die

Vorbereitungen dazu ziemlich viel Zeit, wir
können also rechtzeitig auf dem bedrohten Punkte
erscheinen, was uns um so leichter möglich wird,
weil wir uns im Flußgebiet auf verhältnißmäßig

kurzen, weil geraden Linien, auf ebenem

Terrain nnd auf guten Straßen, zum Theil
vielleicht auf Eisenbahnen bewegen.

«. Dcr Angreifer läuft viel mehr Gefahr als im

Gebirge en ckötsil geschlagen zu wcrden, weil
der Vertheidiger, wenn er denjenigen Theil des

Feindes, welcher den Fluß überschritten, geschlagen,

bei gehörigen Vorbereitungen leicht auf das

andere Ufer übergehen und den zurückgebliebenen

Theil ebenfalls schlagen kann.

„Nicht die Schwierigkeit des Ueberschreitens an
sich, giebt den Flüssen so große militärische Bedeutung,

sondern die Gefahr, in welche sich der

Ueberschreitende nothwendig setzt, während des Uebergangs,
wo er nur über einen Theil seiner Kräfte verfügen
kann, auf einem oder dcm andern Ufer von der

ganzen Macht seines Gegners angegriffen zu
werden."

«Wir sehen also, in wie entschiedenem Vortheil
diejenige Armee stehen muß, welche bereits im Befitze

des Flusses ist, d. h. welche die vorhandenen Brücken

in ihrer Gewalt hat, sich neue Brücken schlug, die

Brücken durch Werke schützte, und nicht nur die Brücken,

sondern die Fortisikationen so legte, daß der

Uebergang der Armee im Schutz derselben geschehen

kann. Ein Fluß giebt dem Vertheidiger das Mittel
an die Hand, sich wieder in eine günstigere Lage zu

setzen. Der Angreifer muß stch erst Brücken schlagen,

muß ohne den Schutz der Fortisikationen seinen

Uebergang bewerkstelligen, läuft also immer Gefahr
während des Uebergangs vom minder mächtigen
Vertheidiger en cketsil geschlagen zu werden. Deshalb
sehen wir anch in allen Kriegen die angreifenden
Armeen, wenn sie auch noch so groß sind, in ihren
Bewegungen innehalten, wcnn sie an einen Fluß
kommen."

„Die Flüsse sind also die Terrainabschnitte, an
welche die Waffenplätze einer Armee gelegt werden

müssen, und zwar müssen sie à eksvsl der Flüsse

liegen (auf beiden Ufern). Ein solcher Waffenplatz
erfüllt alle Anforderungen. Er schützt unsere

Mindermacht vor der Uebermacht, ist unsere Armee in
diesem Platze angekommen, so hört die Verfolgung
des Feindes auf. Er schützt uns vor Hunger, da

wir immer ein Ufer frei behalten. Wir können auf
dem einen oder andern Ufer unsere Verstärkungen
heranziehen. Will der Feind den Uebergang nicht

riskiren, so entsteht ein Stillstand in den Bewegungen,

wir gewinnen Zeit, worauf es vor allem
ankommt. Wagt der Feind den Uebergang, so haben

wir die vortheilhafteste Gelegenheit in die Offensive

überzugehen, indem wir auf dem einen oder andern

Ufer angreifen, und es auf einmal nur mit einem

Theil des Feindes zu thun haben."*)

V.

Fortsetzung.

1. Gebieten uns also die Gesetze der Strategie
als Operationsbafis und Hauptvertheidigungslinie
wo möglich einen Fluß oder eine Wasserlinie zu

wählen, unsere Hauptmacht also hinter Flüssen und

*) Uebel, Kurs der Taktik und Strategie.
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Been aufgufteflett unb bort auf einem nicht gu auö-
gebehuten Siaume fo »iel möglich gu fongcutriren;
fo führt unö bieß auf bie meiiere grage, wie auf
biefem Siaume unb barüber binane bie Sertbeibigung
am gteedmäßigften anguorbnen fei, unb hier fommen
mir auf baöjenige ©Aftern gu fprechen, meld)eö »on
Uebet iu feinem bbtertaffenett Serfe „Curo ber

Saftif unb ©trategie unb $tan gur Sertbeibigung
ber ©ebteeig gegen graufreid) int Saht; 1838" —
grünbtid) unb flar entmidelt teorben iff, unb teetebeö

atö baö aüein riebtige itt feinen ©runbtagen betradj=
tet teerben muß, mag mau in eingeben fünften ber

Sluöfübrung auch anberer Slnftcbt fein atö ber Ser^
faffer.

2. Sie Sefattutfcbaft mit Uebetö Serf bei ben

Sefern biefer Slrbeit »orauöfetjenb, befebränfen teir
unö barauf »on beffen Serttjeibiguitgöfttffem nur bk
Hauptgüge berauögubeben, nur fo »iel alö unö gum
Serffänbuiß ber ©ad)e erforberlich fcbet'nt.

Uebet fe^t nach ben bamaligen Serbättniffen bie

»erteeubbaren Cräfte feff: »on ©eite bei mit bem

Slngriff brobenben granfreieb auf 60,000 SSiann,

für bie gur Sertbeibigung rüffenbe ©cbweig auf ttn=

gefäbr 70,000 SJiann Coutingentötrttppen, nebff
Sanbwebr unb greiforpö. Sllö Operationöbaftö, be=

giebungöweife Sertbeibigungölbie, nimmt Uebel bie

Slar an, unb wiü barauf »erfchangte Sager errichten
unb bagu bk ttjeitweife »orljanbenen geftungöwerfe
benufcen: 1) bei Srugg unb Sinbtfd), 2) hei 01=

ten, 3) hei ©ototbnm, 4) bei Slarberg nnb 5) hei

Sem. Siefe Sager foüen gur ©id)erung gegen einen

Hanbftreidj jebeö 30 ©efebü^c unb eine beftänbige
Sefat?ung »on 3000 SJiann — Sanbwebr unb 9îe-

frttten ~ erhalten. Sn gweiter Sinie wirb bie ©r=

richtttng »erfd)angtcr Sager hei 3ürid), Sugern unb
Sbun angeratben, weld)e ebenfaüö beftänbige ®ar=
nifonen erhalten würben.

„Slüe »orgefebtagenen Sefeftigungen, fagt Uebel,

»erlangen feinen großen Stufwanb »on SJiitteïn, eö

würben aüe Serfe nach Slrt ber gelbfortififation
»on ben Sruppen fetbft erbaut. Sie »iel atteö ®e=

fdm£ liegt in ben febteeigerifeben 3eugbäufem?! SSian

bringe eö gufammen, unb eö. teerben teabrfebeinlich

unfere 5 $läfce erfter Sinie gegen ben Hanbftreid)
mit ®efdjü& »erfeben merben fönnen. ©reift ber

geinb einen ber Sßtä|e mit aüen Cräften an, fo
teirb unfere Slrmee gum ©d)it£e bei ber Hanb fein,
bann fommt ber ^ofttionöparf nnb bai gelbgefchü|
mit in ben $lai$. Um bie Sager gmeiter Sinie ge=

gen ben Hanbftreich gu bemaffnen, müßte teatjr=
feheintieb einigeö geftung ögefdjü£ neu angefchafft
teerben."

„Siefe Saffenplätje teurben ben Operationen ber

Slrmee eine außerorbenttiche ©icberheit gemäbren, ba

ffcb unfere Slrmee nach aüen Siichtungen beteegen

fönute, unb für ben Uugtüdöfaü immer 3ufbdjt itt
einem öerfebangtett Sager hätte, ©in öerfd)angteö Sa=

ger iff befanntiid) ein Siettungömittel in ber Siotb,
mo eine fchmäcbere Slrmee ffcb gegen bebeutenbe Ue=

hermacht behaupten fann. Saö Siered Sbun,
Slarberg, Srugg unb 3üridj, mürbe bann einen großen

3entratranm bitben, auö bem bie eibgenöfftfche Sir*

mee t)eröorbrid)t, menu fte ffarf iff, unb in ben fte
ftd) gurüdgiebt, menn fte febmad) ift. Ser begeiebnete

3entralraum würbe in aüen anbern Cricgctt, alfo
bei anbern Serwidelungen, ben Hauptftü^punft für
bk eibgenöfftfche Slrmee bitben, fo baf} bie »orgefd)la=

genen Slrbeiten ber ©cbmeig für alle Seiten unb ge=

gen alle ©taaten ein guteö Sertbeibigitngöfbftem ge=

ben mürben."

Siebft bem teuren bie ©täbte ©enf uttb Safel
reebtgeitig in gehörigen Sertbeibigungöftanb gu fe|en
unb mit Sefafcttngen gu oerfehen. ©t. SWorifc alö
»om Criegöfdiattpta£ gu febr abgelegen, mürbe nur
eine fd)tead)e Sefa^ung erbalten.

Saö Operationöbeer foüte in fteben Siöiftonen
feine erfte Sluffteüung erbalten: 1. Sbifton in unb
hei Srugg, 2. Sbifton in uttb bei Otten, 3. Siüi=
fton in unb hei ©olothurn, 4. Siöifton in unb hei

Slarberg, 5. Siöifton hei Sem, 6. Sbifton bei

$as)eme, 7. Sbifton bei Sangentb*al. Sie Sieferüe

— SlrtiUerie unb Caöaüerie teurbe ihre ©teüung in
ber Siäbe »on ©olothurn, bem Hauptquartier ber

Slrmee, ber rßofttionöparf bie feinige in Cird)berg an
ber ©mme erhalten u. f. m.

gür ben fteinen Crieg moüte Uebet auö ber nicht

gur Slrmee ebgetbeitten SJiannfcbaft »ier greiforpö
errichten, metdje erftenö bie febbtichen Colonnen »or=
teärtö ber Sertbeibigungölbie beunruhigen unb ba-
burch öerantaffen foüen, ftarfe Setacbemente gttrüd=
gulaffen, unb gmeitenö ber Strmee Siad)rid)ten über

©tärfe, SJiarfd)rid)tung bei geinbeö u. f. te. gtt=

fommen laffen foüen. Siefe öier Corpö mürben

©teüung erhalten, bai erffe an ber ©renge »on Sa=
fei, ©ototbttrn unb Sern gegen granfreidì, bai
gteeite bei ^runtmt uttb Selöberg, bai britte att ber

teaabttänbifdjett ©renge gegen granfreieb, bai »ierte
in ben ©ebirgen beö Cantonö greiburg unb im Ober=

©immenttjal (Uebet geht bei feinem Sertbeibigungö=
plane »on ber Sorattöfe^ung auö, baß bie grangofen
ben Canton Sieueuburg, atö bamatigeö preußifcbeö

gürftenthum, »ermeibeu merben).

Segügleicb bei Operationöptaneö ffeüt Uebet fol=

genbe Hauptgrunbfä^e auf:

„Ser Operatianöplan muß bie Senbeng haben,
aüe ftrategifchen Seteegungen febr einfach gn machen,

namentlich, ben Sbiftonöfommanbanten feine »er=

midetten Combinatiouen gttmutben, uub in taftifd)er
Segiehung muffen mir unö bemühen, bie Sruppen
furo erffe SJiat unter fehr günffigen Serbättniffen
inö ©efecht gu bringen."

r/Sn ffrategifdjer Segiehung geht biefer $tan bax=

auf auö, unfere Slnorbnungen fo mit bem Criegö=

fdjaupta^ in Serbinbung gu fe^en, baf} bex geinb gu

Semegungen genötbiget fei, bie wir »on Settern ber

erfennen fönnen. gügt ftd) ber geinb unferm Criegö=

fdjauptaij unb unfern Slnorbnungen nicht, fo fommt

er in mißliche ffrategifebe Serbättniffe, er teirb im

Slugenblid ber ©ntfebeibung feine Cräfte gerffreut

haben, mäbrenb teir mit »ereinter Craft unb im
©djuij bei Serrainö unb ber gortiftfatton, in ber

SJiitte fteben, unb nun mit Uebermacbt auf bie ein=

gelnen getrennten Sbeite bei geinbeö berfaüen."
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Sern aufzustellen und dort auf einem nicht zu
ausgedehnten Raume so viel möglich zu konzentriren;
so führt uns dieß auf die weitere Frage, wie auf
diesem Raume und darüber hinaus die Vertheidigung
am zweckmäßigsten anzuordnen sei, und hier kommen

wir auf dasjenige System zu sprechen, welches von
Uebel in seinem hinterlassenen Werke „Kurs der

Taktik und Strategie und Plan znr Vertheidigung
der Schweiz gcgen Frankreich im Jahr 1838" —
gründlich und klar entwickelt worden ist, und welches

als das allein richtige in seinen Grundlagen betrachtet

werdcn muß, mag man in einzelnen Puukten der

Ausführung auch anderer Ansicht sein als dcr
Verfasser.

2. Die Bekanntschaft mit Uebels Werk bei den

Lesern dieser Arbeit voraussetzend, beschränken wir
uns darauf von dessen Vertheidigungssystem nur die

Hauptzüge herauszuheben, nur so viel als uns zum
Verständniß der Sache erforderlich scheint.

Uebel setzt nach den damaligen Verhältnissen die

verwendbaren Kräfte fest: von Seite des mit dem

Angriff drohenden Frankreich auf 60,000 Mann,
für die zur Vertheidigung rüstende Schweiz auf
ungefähr 70,000 Mann Kontingentstruppen, nebst

Landwehr und Freikorps. Als Operationsbasis,
beziehungsweise Verteidigungslinie, nimmt Uebel die

Aar an, und will darauf verschauzte Lager errichten
und dazu die theilweise vorhandenen Festungswerke
benutzen: 1) bei Brugg und Windisch, 2) bei Ölten,

3) bei Solothurn, 4) bei Aarberg und 5) bei

Bern. Diese Lager sollen zur Sicherung gegen einen

Handstreich jedes 30 Geschütze und eine beständige

Besatzung von 3000 Mann — Landwehr und
Rekruten — erhalten. In zweiter Linie wird die

Errichtung verschanzter Lager bei Zürich, Luzern und

Thun augeratheu, welche ebenfalls beständige
Garnisonen erhalten würden.

„Alle vorgeschlagenen Befestigungen, sagt Uebel,

verlangen keinen großen Aufwand von Mitteln, es

würden alle Werke nach Art der Feldfortifikation
von den Truppen selbst erbaut. Wie viel altes
Geschütz liegt in den schweizerischen Zeughäusern?! Man
bringe es zusammen, nnd es werden wahrscheinlich

unsere 5 Plätze erster Linie gegen den Handstreich
mit Geschütz versehen werden können. Greift der

Feind eincn der Plätze mit allen Kräften an, so

wird unsere Armee zum Schutze bei der Haud sein,

dann kommt der Positionspark und das Feldgeschütz

mit in den Platz. Um die Lager zweiter Linie

gegen den Handstreich zu bewaffnen, müßte
wahrscheinlich einiges Festungsgeschütz neu angeschafft
werden."

«Diese Waffenplätze würden den Operationen der

Armee eine außerordentliche Sicherheit gewähren, da

sich unsere Armee nach allen Richtungen bewegen

konnte, und für den Unglücksfall immer Zuflucht iu
einem verschanzten Lager hätte. Ein verschanztes Lagcr

ist bekanntlich ein Rettungsmittel in der Noth,
wo eine schwächere Armee sich gegen bedeutende

Uebermacht behaupten kann. Das Viereck Thun, Aarberg,

Brugg und Zürich, würde dann einen großen

Zentralraum bilden, aus dem die eidgenössische Ar¬

mee hervorbricht, wenn sie stark ist, und in den sie

sich zurückzieht, wenn sie schwach ist. Der bezeichnete

Zentralraum würdc in allen andern Kriegen, also
bei andern Verwickelungen, den Hauptstützpunkt für
dic eidgenössische Armee bilden, so daß die vorgeschlagenen

Arbeiten dcr Schwciz für alle Zeiten uud
gegen alle Staaten ein gutes Vertheidigungssystem
geben würden."

Nebst dem wären die Städte Genf und Basel
rechtzeitig in gehörigen Vertheidigungsstand zu setzen

und mit Besatzungen zu verschen. St. Moritz als
vom Kriegsschauplatz zu sehr abgelegen, würde nnr
eine schwache Besatzung erhalten.

Das Operationsheer sollte in sieben Divisionen
seine erste Aufstellung erhalten: 1. Division in und
bei Brugg, 2. Division in und bei Ölten, 3. Division

in und bei Solothurn, 4. Division in und bei

Aarberg, 5. Division bei Bern, 6. Division bei

Payerne, 7. Division bet Langenthal. Die Reserve

— Artillerie und Kavallerie würde ihre Stellung in
der Nähe von Solothurn, dem Hauptquartier der

Armee, der Positionspark die seinige in Kirchberg an
der Emme erhalten u. s. w.

Für den kleinen Krieg wollte Uebel aus der nicht

zur Armee eingetheilten Mannschaft vier Freikorps
errichten, welche erstens die feindlichen Kolonnen
vorwärts der Vertheidigungslinic beunruhigen und
dadurch veraulassen sollen, starke Detachemente
zurückzulassen, und zweitens der Armee Nachrichten über

Stärke, Marschrichtung des Feindes u. s. w.
zukommen lassen sollen. Diese vier Korps würden

Stellung erhalten, das erste an der Grenze von Basel,

Solothurn und Bern gcgen Frankreich, das

zweite bei Pruntrut und Delsberg, das dritte an der

waadtlandischen Grenze gegen Frankreich, das vierte
in den Gebirgen des Kantons Freiburg nnd im Ober-
Simmenthal (Uebel geht bei seinem Vertheidigungsplane

von der Voraussetzung ans, daß die Franzosen
den Kanton Neuenburg, als damaliges preußisches

Fürstenthum, vermeiden werden).

Bezügleich des Operationsplanes stellt Uebel

folgende Hauptgrundsätze auf:

„Der Operatiansplan muß die Tendenz haben,
alle strategischen Bewegungen sehr einfach zu machen,

namentlich, den Divisionskommandanten keine

verwickelten Kombinationen zumuthen, und in taktischer

Beziehung müssen wir uns bemühen, die Truppen
fürs erste Mal unter fehr günstigen Verhältnissen
ins Gefecht zu bringen."

„In strategischer Beziehung geht dieser Plan darauf

aus, unsere Anordnungen so mit dem

Kriegsschauplatz in Verbindung zu setzen, daß der Feind zu

Bewegungen genvthiget sei, die wir von Weitem her

erkennen können. Fügt sich der Feind unserm
Kriegsschauplatz und unsern Anordnungen nicht, so kommt

er in mißliche strategische Verhältnisse, er wird im

Augenblick der Entscheidung seine Kräfte zerstreut

haben, während wir mit vereinter Kraft und im

Schutz des Terrains und der Fortisikation, in der

Mitte stehen, und nun mit Uebermacht auf die

einzelnen getrennten Theile des Feindes herfallen."
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„Sn taftifcber Segiehung fncben mir ben geinb in
bie Slttematbe gu fetten:

„©ntmeber muß er unfere Strmee in einem ber

»erfd)angten Sager angreifen, er muß hier erft gegen
©changen »orbringen, bie mit ©efcbü^ gut befeßt ftnb.
Hinter biefen ©cbangeu ftebt unfere Slrmee gebecft

auf ber Sauer. Sff ber geinb burch ben Campfunt
bie ©cbangen erfd)üttert, fo brechen mir burch bie

3teifd)enräume mit frifcben Cräften ber»or, nnb
teerben ihn unter biefen Umftänben gurüdfebtagen.
©inb aüe Sbeile ber febblicben Strmee burd) biefe

©türme erfeböpft, fo brechen wir mit unferer »erei=

«igten unb noch gefdjontett Slrmee berauö, unb wer=
ben beat bereitö aufgeloderten geinbe eine totale Siie=

bertage beibringen."
„Ober, wiü ber geinb biefen gefährlichen Slngriff

»ermeiben, fo muâ er über einen gluß geben, ©ö

iff befannt, baß biefeö S^anöyer für eine größere
Strmee ffetö »iel 3eit erforbert; mir ftnb in ber Stäbe

unb greifen an, menn bie Slrmee beö geinbeö Ijatb
auf bem einen, halb auf bem anbern Ufer bei gtuf=
feö iff. Sir merben mit unferer Uebermad)t ben

einen Sbeil beö geinbeö fchlagen, bann öermittelff
eineö unferer Srüdenföpfe Ufer wechseln, unb bem

anbern Sbeil bai oleiche ©d)idfal bereiten."
„Siur unter befonbem Umftänben bürfen wir auf

freiem gelbe eine ©eblacht annehmen."

3. @o weit Uebet. Saö SJiitgetbeitte enthält bie

Hauptgrunbfäise feineö Sertheibigungöplaneö; ein

Web,xevei ani bem öortrefflieben Serfe berauögulje*
ben, ift gu unferm ßwetfe nicht nothtoenbig. ©inb
toir in ber Hanptfacbe burebauö mit bem Serfaffer
einöerftanben, fo glauben mir gleicbmobl folgenbe
Semerfttngen barüber machen gu foüen, welche in=
beffen bie ©rttubfä^e in feiner Seife in grage
ffeüen.

a. Sie Star unter aüen Umftänben atö Opera=
tionöbaftö angenommen, täßt ftd) jeboeb mit
Siecht bie grage aufwerfen, ob nicht »on ber

Serebigttng ber 3iebl mit ber Star bbmeg eine,
weiter »orwärtö liegenbe, erfte Sertbeibigttngö=
linie »orgugieben wäre, nämlich bie ber Siebt
mit ben ©een »on Siel unb Sieuenburg unb,
»ou le^term hinweg btö an ben ©enferfee, ber

burch ben Canal »on ©ntreroche »erbuttbenen

glüffe Orbe unb Senoge, ber erftere in ben

Sieuenburger=, ber anbere in ben ©enferfee ftch

ergießenb? Unterfucbungen uub ©tubien in
neuerer 3eit, namentlich bie im legten Sab«
ftattgebabte Stefognoögimng an unferer fübmeftti=
eben ©renge haben fo giemlid) bargetban, baf}
ber Sbeit biefer Sinie »om Sieuenbitrger= an
ben ©enferfee, troijbem baß bie glüffe nur fteb
ftnb, boeb nicht aügufcbwer gu »ertheibigeu fein
würbe, infonberbeit mit Stüdftd)t auf bie fefte

©teüung hei $omt), metebe gu einem »erfcbang=

ten Sager febr geeignet märe, unb anbere gün=

ftige fünfte. Säre biefe Sertbeibigungölbie
auch länger alö biejenige ber Star »on Suren
aufmärtö, fo toirb biefer febebbare Siadjtbeit

mehr alö aufgewogen burch ben Umftanb, baß

biefetbe fo weit fte burd) bie ©ecu gebitbet wirb
febr leidt unb mit geringer SJiannfcbaftögabl gn

bewad)en unb
'

gu »ertheibigeu ift. Slnberfeitö
würbe unö biefe Sinie »or berjenigen ber Star

gwei wefentïid)e Sortbeite gewähren:

©rftenö, baß ein Sbeit ber nad) Seften füb=
renben ©ifenbabnen, nämlich bie fogen. Seft=
unb bie Oronbahn noch in unfer Operationen
gebiet gu liegen fäme;*) unb

gweitenö, baß »on hier auö ©enf leichter unb

naebbrüdlicher gu »ertheibigeu wäre, atö folebeö

»on ber Slar auö gefebetjen fönute.**)
Ser Umftanb, baß ber tefctjätjrige Sruppen*

gufammcngug gmifd)en Slar uub 3iebl ftattge=

funben, täßt wobt »ermutben, baß bie Sebörben

für ben gaü eineö Criegeö aud) auf biefe Ser=

tbeibigttngötbie Sebacbt genommen haben.

b. ©ine gmeite Semerfttng gu bem UebeVfchcn Ser=

theibigungöplau ift folgenbe. Senn ber 3teed
ber Operationen »or ber Sertbeibigungölbie,
beö fleinen Criegeö, ben geinb fo lange teie

möglich aufgubattett, ihn gu Setachimngen gu

»eranlaffen u. f. m., »oüffänbig erreicht teerben

foü, fo genügen bagu nach unferer Slnftcbt grei=

forpö nicht; benn

erftenö bürften bei ber jetzigen Sebr»erfaf=

fung, welche fo gu fagen aüe tüchtigem Cräfte
in Slnfpruch nimmt, bie greiforpö nicht fo gab>

reich attöfaüen, wie folebeö gur Seit atö Uebet

feinen Sertbeibigungöplan febrieb, ber gaü hätte

fein mögen, unb würben, teeit fte eben meiftenö

nur auö retatiü — b. b- für ben Sienft im

Contingent — untauglicher SJiannfdjaft, auö

©reifen, Cnaben u. f. te. gufammengefe^t mer=

ben fonnten, aud) quatitatiö geringer fein, alö

fte Uebel öorauögefetjt haben mag; unb

gteeitenö hatten teir greiforpö roegen SJiangel

an Uebung in ben Saffen uub Siögiplb an
uub für ffcb nicht geeignet, aüein unb auf ei=

gene gattff Crieg gu führen, ©in fräftigeö
auftreten öor ber Sinie, teie eö erforberlidj
teäre, um ben geinb ernfftid) gu beunruhigen
unb in feinen Semegungen gu bbbem, bamit

wir für bie ©bübung beö großem Sbeitö ber

Sruppen unb anbern Sorbereitungen gum gro=
ßen Criege Seit fänben, würbe alfo bie Ser=

wenbung eineö »ertjältnißmäßigen Sbeilö beö

Contingento notbwenbig machen. SlüfäÜige

*) @S ift »om ftrategifdjen ©tanbpunft febr gu be=

bauerrt, baß gur 3eit bie »on ©tefebenfon empfob>
Iene Sßabnlinie nicht angenommen roorben ift. SBir

hätten in biefem gaü öon 33rugn bis barbera, cine
©ifenbabn faft unmittelbar am rechten Slarufer, alfo
unfererOperationöbaftS entlang. S3on Slarberg, bem

rotdjtigen ftrategifdjen $unfr, bintoeg, würbe fte fteb

über SDturten, Raceme unb SJoerbon ber eben be*

fdjriebenen SBertljeibigungeltnie guroenben.

**J Sluf baö 9freutralità't60erbriltni6 cine« £&eilô bon
©aootoen nimmt Uebet feine Sftütfftdjt, »crmutbtidj,
loeil ihm fotdjjeö nid^t befannt roar.

316

„In taktischer Beziehung suchen wir dcn Fcind in
die Alternative zu setzen:

„Entweder muß er unsere Armee in cinem der

verschanzten Lager angreifen, er muß hier erst gegcn
Schanzen vordringen, die mit Geschütz gut besetzt sind.
Hinter diesen Schanzen stcht unsere Armce gedeckt

auf der Lauer. Ist der Feind durch deu Kampf um
die Schauzcn erschüttert, so brechen wir durch die

Zwischenräume mit frischen Kräften hervor, und
werden ihn nntcr diesen Umständen zurückschlagen.
Sind alle Theile der feindlichen Armee durch diese

Stürme erschöpft, so brechen wir mit unserer
vereinigten und noch geschonten Armee heraus, und werden

dem bereits aufgelockerten Feinde eine totale
Niederlage betbringen."

„Oder, will der Feind diesen gefährlichen Angriff
vermeiden, so muH er über einen Flnß gehen. Es
ist bekannt, daß dieses Manöver für eine größere
Armee stets viel Zeit erfordert; wir sind in der Nähe
und greifen an, wenn die Armce des Feindes halb
auf dem einen, halb auf dem andern Ufer des Flusses

ist. Wir werden mit unserer Uebermacht den

einen Theil des Feindes schlagen, dann vermittelst
eines unserer Brückenköpfe Ufer wechseln, und dem

andern Theil das gleiche Schicksal bereiten."
„Nur unter besondern Umständen dürfen wir auf

freiem Felde eine Schlacht annehmen."

3. So weit Uebel. Das Mitgetheilte enthält die

Hauptgrnndsn'tze seines Vertheidigungsplanes; ein

Mehrcres aus dem vortrefflichen Werke herauszuheben,

ist zu unscrm Zwecke nickt nothwendig. Sind
wir in der Hauptsache durchaus mit dem Verfasser
einverstanden, so glauben wir gleichwohl folgende
Bemerkungen darüber machen zu sollen, welche
indessen die Grundsätze in keiner Weise in Frage
stellen.

a. Die Aar unter allen Umständen als
Operationsbasis angenommen, läßt sich jedoch mit
Recht die Frage aufwerfen, ob nicht von der

Vereinigung der Ziehl mit der Aar hinweg eine,
weiter vorwärts liegende, erste Vertheidigungslinie

vorzuziehen wäre, nämlich die der Ziehl
mit den Seen von Biel und Neuenburg und,
von letzterm hinweg bis an den Genfersee, der

durch den Kanal von Entreroche verbundenen

Flüsse Orbe und Venoge, dcr erstere in den

Neuenburger-, der andere in den Genfersee sich

ergießend? Untersuchungen und Studien in
neuerer Zeit, namentlich die im letzten Jahre
stattgehabte Rekognoszirung an unserer südwestlichen

Grenze haben so ziemlich dargethan, daß
der Theil dieser Linie vom Neuenburger- an
den Genfersee, trotzdem daß die Flüsse nur klein
sind, doch nicht allzuschwer zu vertheidigen sein

würde, insonderheit mit Rücksicht auf die feste

Stellung bei Pomy, welche zu cincm verschanzten

Lager sehr geeignet wäre, und andere günstige

Punkte. Wäre diese Verteidigungslinie
auch länger als diejenige der Aar von Büren
aufwärts, so wird dieser scheinbare Nachtheil'

mchr als aufgewogen durch den Umstand, daß

dieselbe so weit sie dnrch die Seen gebildet wird
sehr leicht uud mit geringer Mannschaftszahl zu
bewachen nnd

'

zn vertheidigen ist. Anderseits
würde uns diese Linie vor derjenigen der Aar
zwci wesentliche Vortheile gewähren:

Erstens, daß ein Thcil der nach Westen
führenden Eisenbahnen, nämlich die sogen. West-
und die Oronbahn noch in unser Operationsgebiet

zu liegen käme;*) und

zweitens, daß von hier aus Genf leichter und

nachdrücklicher zu vertheidigen wäre, als solches

von der Aar aus geschehen könnte.**)

Der Umstand, daß der letztjährige
Truppenzufammenzug zwischen Aar und Ziehl
stattgefunden, läßt wohl vermuthen, daß die Behörden

für den Fall eines Krieges auch auf diese Ver-
theidigckngslinie Bedacht genommen haben,

b. Eine zweite Bemerkung zu dem Uebel'schcn

Vertheidigungsplan ist folgende. Wenn der Zweck

der Operationen vor der Vertheidigungslinie,
des kleinen Krieges, den Feind so lange wie

möglich aufzuhalten, ihn zu Detachirungen zu

veranlassen u. f. w., vollständig erreicht werden

soll, so genügen dazu nach unserer Ansicht

Freikorps nicht; denn

erstens dürften bei der jetzigen Wehrverfaf-
sung, welche fo zu sagen alle tüchtigern Kräfte
in Anspruch nimmt, die Freikorps nicht so zahlreich

ausfallen, wie solches znr Zeit als Uebel

seinen Vertheidigungsplan schrieb, dcr Fall hätte

sein mögen, und würden, weil sie eben meistens

nur aus relativ — d. h. für den Dienst im

Kontingent — untauglicher Mannschaft, aus

Greisen, Knaben u. s. w. zusammengesetzt wcrden

könnten, auch qualitativ geringer scin, als
sie Uebel vorausgesetzt haben mag; und

zweitens halten wir Freikorps wegen Mangel
an Uebung in den Waffen und Disziplin an
und für sich nicht geeignet, allein und auf
eigene Faust Krieg zu führen. Ein kräftiges
Auftreten vor der Linie, wie es erforderlich

wäre, um den Feind ernstlich zu beunruhigen
und in seinen Bewegungen zu hindern, damit

wir für die Einübung des größern Theils der

Truppeu uud andern Vorbereitungen zum großen

Kriege Zeit fänden, würde also die

Verwendung cines verhältnißmäßigen Theils des

Kontingents nothwendig machen. Allfällige

*) Es ist vom strategischen Standpunkt sehr zu be¬

dauern, daß zur Zeit die von Stephenson empfohlene

Bahnlinie nicht angenommen worden ist, Wir
hätten in diesem Fall von Brugg bis Aarberg cine
Eisenbahn fast unmittelbar am rechten Aarufer, also

unserer Operationsbasis entlang. Von Aarberg, dem

wichtigen strategischen Punkt, hinweg, würde sie fich
über Murten, Payerne und Averdon der eben

beschriebenen Verthcidigungslinie zuwenden.
Auf das Neutralitätsverhältniß eines Theils von
Savoyen nimmt Uebel keine Rücksicht, vermuthlich,
weil ihm solches nicht bekannt war.
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greiforpö, namentlich ©cbüfcen, fonnten benn

aUerbingö hier gmedmäßig mit »erwenbet werben.
4. Uebel« Scrtbeibigungöplan befchränft ftch nun

in feiner Sluöfübrung auf einen Slngriff »on Scften
her, »on ©eite granfreichö, inbem cr gegen einen
foleben Slngriff fpegieÜ entworfen worben iff. Slüein,
mie Uebel fclber furg anbeutet, teurbe für jeben Sln=

griff, auch teenn berfelbe »on einer anbern ©eite ber

ftattfänbe, baö Siered Sbun, Slarberg, Srugg, ßn=
rieh (Sugern) baö Hauptoperationögebiet (Sentral*
räum) für unfere Slrmee fein, mit bem Unterfdjieb,
baß bei einem Stngriff »on Siorben ober Offen her
bie Saffertinie ber Simmat, beö Sürichfeeö u. f. m.,
im erffern gaü mit einem Sbeit ber Slar, bie Ope=

rationöbaftö bitben mürbe, uub baß bie öerfebangten
Sager auf biefer Sinie errichtet merben müßten.

5. Sei einem, unter ben jefcigen politifeben Ser=

bältniffen gtear febr unteahrfcheittlichen, Slngriff »on
©üben her teurbe baö angegebene Serthcibigungö=
fbffent febr bebeutenbe SJiobiftfationen erleiben, teeil
fteb ba feine, gn erfotgreieber Sertbeibigung geeignete

Safferlinie bietet, bagegen bie ©ebirgöpäffe ungleich
leichter gn »ertbeibigen ffnb, alö auf ber ©eite gegen

granfreieb. Htefür teurbe man einen größern Sbeil
ber Slrmee »ermenben. Saö ©roö ber Slrmee hätte
aber mieber bie gleiche ober eine ähnliche Slufgabe
teie in ben übrigen gäüen, eö mn^te am nörbtid)en
guße beö ©ebirgeö, auf bem Hattptoperationögebiete
feine Sluffteüung nehmen unb ben geinb ba ähnlich

ertearten, teie teenn er einen gluß überfebvitten hätte.

3n biefem ßwett müßten auf ben geeigneten fünften

mieber öerfebangte Sager errichtet teerben.

6. Sioch haben teir ben in Sir. 40 ©. 303 angebeu=
teten gaü furg gu befprechen, teo unö bic Sertjätt=
niffe gebieten teurben, öon öomenberein bie Offenftoe

gu ergreifen unb ben Crieg in geinbeö Sanb hinüber
gu fpieten, ober menlaftenö ben ©djaupla^ beöfelben

über unfere ©rengen gu öerlegen. ©eteiffe Slnorb=

nnngen im Sinter 1856—1857, alö mir öon $rcu=
ßen mit einem Criege bebroht tearen, haben bei

3Jiand)em bie Sermuthung bcröorgerufen, eö habe an
fompetenter ©teüe ber Sßlan gemaltet, bem geinbe
über ben Stbein entgegen gugetjen unb ben Campf
teo möglich in ben Sergen unb ©d)ïud)ten bei

©cbmargtealbeö attögufecbten. ©ei hieran Sahreö
teaö ba teoÜe, fo hätten unter aüen Umftänben in
unferm Sanbe bk erforberlicben Sertbeibigungömaß=
regeln bt angegebenen ©inne getroffen teerben müf=
fen, für ben gaü, baß unfere Slrmee über bie ©renge
gttrüdgebrängt morben teäre.

©ö bietet ftch unö aber heutgutage eine ähnliche
©»entualität. Sn bem Slugenblid, teo teir biefeö

febreiben (23. SSiärg) teirb ftd) ber Sunbeöratb leb=

baft mit ber in baö ©labium größter Sermidetung
getretenen ©aöoberfrage befdjäftigen. SiÜ unfere
oberfte Soügtebungöbetjörbe ber perftben Hanblungo*
teeife granfreichö mehr atö Sorte unb biplontatlfcbe
Serbanblungen entgegen fteüen, miü fte gur Shat
greifen, fo fann öernünftigerteeife nur eineö gefd)e=

ben, baö nämlich, bie neutraliftrten ^roüingen ©a=
öobcnö fogleicb mititärifd) gu befefcen, beöor bie auö
Stalten beimfeböenben frangöftfeben Sruppen jeneö

(Bebtet erreicht haben merben. ©ö öerftebt ftd), baß
bann bie Sertbeibigung biefeö Sanbeö fo fräftig or=

ganiftrt fein müßte, baß eine Ueberrumpelung öon
©eite granfreichö nicht möglid) märe, moljl aber auf
unferer ©eite bie Stbmetjr eineö Stngriffö teenigffenö
auf fo tauge, biö öon anberer ©eite gu unfern ©un=
ften Sberftonen gemacht mürben. Sa aber nicht

öorauöjufefcen ift, baß ftch in einem fotehen gaüe
ber öerlefcte frangöftfebe ©tolg mit bem Slngriff unb
ber ©roberung beö ffreitigen Sbeilö öon ©aöooen

begnügen, fonbern baf} man ber ©d)meig förmlich ben

Crieg machen mürbe, fo müßten im Snnern bei San=

beö, mie an ber ©renge, fogleicb aüe jene Sorfebjen
getroffen teerben, wie fte oben für ben gaü eineö

Stngriffö öon biefer ©eite oorgefeben teerben. ©ö
teäre ein merfmürbigeö Satten beö ©d)idfalö, menn
ber Criegöptan, ber im Sat)r 18ß8 gur Serttjeibi=

gung beö je^igen He^fdjerö öon granfreieb, alö ba=

maligem ©chmeigerbürger, öon einlht genialen Offi=
gier entmorfen morben, nun gerabe gegen benfelben

Herrfcher gemenbet merben müßte.

©o öiel über bie Shätigfeit unferer Slrmee im

Criege im SlUgemeinen. ©ö fann nidjt in unferer
Slufgabe liegen, biefe Stüaterie auöfitbrlidjer gu be-

fprechen, ba bai ®efagte gu unferm fpegieüen 3mede
genügen foü. Sir geben baber nach biefen eintei=

tenben Setracbtungen über gur Seantteorhtng ber

erffen nnb ^)au^tfrage.

(gortfeçung folgt.)

Sir beff|en noch etliche complete ©remplare öott
ben fe#ê erften ^a^rgänaen, 1855—1860 i>er

^d)wet3- JWilitär-J&eitun^
roelcbe teir, gttfammengenommen gunt rßretö öon

gr. 35 erlaffen.

©ingetne Sahrgänge foffen wie biifax gr. 7. —

Sebcm iff ein befonberer Sitel nnb SnDattööergeich-
niß beigegeben.

Sdjroriöjjauftrifd)* JHtrlagebud)l)anMung.

Surd) aüe Sucbbanblnngen iff gu haben:

utilitarifû)C0 itlberbnd)
»on

^dttrtdh ©. $. TìaWv.
(grgäbluttgen

mie bem ^olbatenlebetu
16 Sogen, elegant broebirt. 1 Sbaler.
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Freikorps, namentlich Schützen, könnten denn

allerdings hier zweckmäßig mit verwendet wcrden.
4. Uebels Verthcidigungsplan beschränkt sich nnn

in seincr Ausführung auf cincn Angriff von Westen
hcr, von Seite Frankreichs, indcm cr gegen einen
solchen Angriff speziell entworfen worden ist. Allcin,
wie Uebel selber kurz andeutet, würde für jeden
Angriff, auch wenn derselbe von einer andern Seite her

stattfände, das Viereck Thun, Aarbcrg, Brugg, Zürich

(Luzern) das Hauptoperationsgebiet (Zentralraum)

für unsere Armee sein, mit dem Unterschied,
daß bei einem Angriff von Norden oder Osten her
die Wasserlinie der Limmat, des Zürichsees u. s. w.,
im erster« Fall mit einem Theil der Aar, die

Operationsbasis bilden würde, und daß die verschanzten

Lager auf dieser Liuie errichtet werden müßten.
5. Bei einem, unter den jetzigen politischen

Verhältnissen zwar sehr unwahrscheinlichen, Angriff von
Süden her würde das angegebene Vcrthcidigungs-
system sehr bedeutende Modifikationen erleiden, wcil
sich da keine, zu erfolgreicher Vertheidigung geeignete

Wasserlinie bietet, dagegen die Gebirgspässe ungleich
leichter zu vertheidigen sind, als auf dcr Seite gcgcn
Frankreich. Hiefür würdc man einen größern Theil
der Armee verwenden. Das Gros der Armee hätte
aber wieder die gleiche oder eine ähnliche Aufgabe
wie in den übrigcn Fällen, es müßte am nördlichen
Fuße des Gebirges, auf dem Hauptoperationsgebiete
seine Aufstellung nehmen und den Feind da ähnlich

erwarten, wie wenn er einen Fluß überschritten hätte.

Zu diesem Zweck müßten auf dcn geeigneten Punkten

wieder verschanzte Lager errichtet werden.
6. Noch haben wir den in Nr. 40 S. 303 angedeuteten

Fall kurz zu besprechen, wo uns die Verhältnisse

gebieten würden, von vornenherein die Offensive

zu ergreifen und den Krieg in Feindes Land hinüber

zu spielen, oder wenigstens den Schauplatz desselben

über unsere Grenzen zu verlegen. Gewisse Anordnungen

im Winter 1856—1857, als wir von Prcußen

mit einem Kriege bedroht waren, haben bei

Manchem die Vermuthung hervorgerufen, es habe an
kompetenter Stelle der Plan gewaltet, dem Feinde
über den Rhein entgegen zugehen und den Kampf
wo möglich in den Bergen und Schluchten des

Schwarzwaldes auszufechten. Sei hieran Wahres
was da wolle, so hätten unter allen Umständen in
unserm Lande die erforderlichen Vertheidigungsmaßregeln

im angegebenen Sinne getroffen werden müssen,

für den Fall, daß unsere Armee über die Grenze
zurückgedrängt worden wäre.

Es bietet sich uns aber heutzutage eine ähnliche
Eventualität. In dem Angenblick, wo wir dieses

schreiben (23. März) wird sich der Bundesrath
lebhaft mit dcr in das Stadium größter Verwickelung
getretenen Savoyerfrage beschäftigen. Will unsere

oberste Vollziehungsbehorde der perfiden Handlungsweise

Frankreichs mehr als Worte und diplomatische

Verhandlungen entgegen stcllen, will sie zur That
greifen, so kann vernünftigerweise nur eines geschehen,

das nämlich, die neutralisirten Provinzen Sa-
voycns sogleich militärisch zu besetzen, bevor die aus
Italien heimkehrenden französischen Truppen jenes

Gebiet erreicht haben werden. Es versteht sich, daß
dann die Vertheidigung dieses Landes so kräftig
organisirt sein müßte, daß eine Ueberrnmpelnng von
Scite Frankreichs nicht möglich wäre, wohl aber auf
unserer Seite die Abwehr eines Angriffs wenigstens
auf so lange, bis von anderer Seite zu unsern Gunsten

Diversionen gemacht würden. Da aber nicht

vorauszusetzen ist, daß sich in einem solchen Falle
der verletzte französische Stolz mit dem Angriff und
der Eroberung des streitigen Theils von Savoyen
begnügen, sondern daß man der Schweiz förmlich den

Krieg machen würde, so müßten im Innern des Landes,

wie an der Grenze, sogleich alle jene Vorkehren
getroffen wcrdcn, wie sie oben für den Fall eines

Angriffs von dieser Seite vorgesehen werden. Es
wäre ein merkwürdiges Walten des Schicksals, wenn
der Kricgsplan, der im Jahr 1838 zur Vertheidigung

des jetzigen Herrschers von Frankreich, als
damaligem Schweizerbürgcr, von eineln genialen Offizier

entworfen worden, nun gerade gegen denselben

Herrscher gewendet werdcn müßte.

So viel übcr die Thätigkeit unserer Armee im

Kriege im Allgemcinen. Es kann nicht in unserer

Aufgabe liegen, dicse Materie ausführlicher zu
besprechen, da das Gesagte zu unserm speziellen Zwecke

genügen soll. Wir gehen daher nach diesen

einleitenden Betrachtungen über zur Beantwortung der

ersten und Hauptfrage.

(Fortsetzung folgt.)

Wir besitzen noch etliche complete Eremplare von
den sechs ersten Jahrgängen, 1833—18«« der

Schweiz. Militar-Zeitungi
welche wir, znsammengenommen zum Preis von

Fr. 35 erlassen.

Einzelne Jahrgänge kosten wie bisher Fr. 7. —

Jedem ist ein besonderer Titel und Jnhaltsverzeich-
niß beigegeben.

Schweighauserische Verlagsbuchhandlung.

Durch alle Buchhandlungen ist zu haben:

Militärisches Bilderbuch
von

Heinrich G. F. Mahler.
Erzählungen

aus dem Soldatenleben.
16 Bogen, elegant brochirt. 1 Thaler.

Wem«nna,H Verlag.
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